
sagte er. Eben weil ihr Schlos­
ser und Elektriker, weil ihr 
Teil der Arbeiterklasse seid!

Damit fing die Diskussion na­
türlich erst an, erinnern sich 
die Kollegen. Aus dieser einen 
Bemerkung ergaben sich sehr 
viele Fragen, manche bewegen 
uns immer wieder, beispiels­
weise, warum die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität so 
ausschlaggebend ist. Wir selbst 
haben darüber bei Lenin nach­
gelesen. Erstaunlich, wie viel 
er uns heute noch zu sagen 
hat. Vorher hätten wir nie für 
möglich gehalten, daß wir das 
so gut verstehen.

Schalk blitzt aus den Augen 
eines Elektromonteurs, der so 
ganz nebenbei bemerkt : Bruno 
freut sich mächtig, wenn er 
merkt, daß bei uns der Gro­
schen fällt. Und nachdenklich 
fügt er hinzu: Wirklich zufrie­
den ist Bruno aber erst dann, 
wenn dieser Groschen umge­
münzt wird.

... und sich
im Wettbewerb auszahlt

Läßt sich das deutlicher sagen? 
Und ob — einige Kollegen der 
Brigade „Thomas Müntzer“ er­
eifern sich. Die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität ist aus­
schlaggebend für den Sieg der 
neuen Gesellschaftsordnung. 
Im Parteilehrjahr haben wir 
einige Male über diesen Hin­
weis Lenins diskutiert. Davon 
gingen wir auch aus, als wir 
im sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des VIII. Parteitages 
unsere Ziele höher setzten. In­
dem wir uns Gedanken mach­
ten, wie unsere Brigade dazu 
beitragen kann, die Arbeits­
produktivität im Stammwerk 
unseres Gummikombinats zu 
erhöhen, wandten wir doch 
unser neues Wissen an.

Wir haben uns zum Beispiel 
/orgenommen, so erklären die 
Kollegen, 50 Prozent der pro- 
iuktionswichtigen Anlagen in 
iie planmäßig vorbereitende 
Instandhaltung einzubeziehen. 
Damit können wir Vorbeugen, 
Reparaturen vermeiden helfen.

Vorbeugen ist ja bekanntlich 
besser als heilen.

Das klingt einfach. Bisher aber 
jagten uns die Reparaturen. 
Für die planmäßig vorberei­
tende Instandhaltung fanden 
wir zu wenig Zeit. Ein falscher 
Kreislauf ist das. Wir müssen 
ihn durchbrechen, stellen sie 
kritisch fest.

Sie schlußfolgern: Ganz konse­
quent müssen wir. jetzt unse­
ren Arbeitsablauf verändern, 
und das ist alles andere als 
einfach. Wir schafften das 
nich*t, wüßte nicht jeder ein­
zelne worum es geht.

Bruno wird nie müde, das zu 
erklären, versichern die Bri­
gademitglieder. Im Parteilehr­
jahr und in manchem Ge­
spräch veranlaßt er uns im­
mer wieder, zu überlegen, in 
welchem Maße wir als sozia­
listische Eigentümer und Pro­
duzenten für den ganzen Be­
trieb und nicht nur für die 
Reparaturen verantwortlich 
sind. Oft erregen wir uns hef­
tig!

Unsere Brigade ist zuständig 
für die Instandhaltung. Wir 
sind doch aber keineswegs 
verantwortlich, wenn nicht 
ausreichend qualifizierte Kol­
legen mit neuen Aggregaten 
unsachgemäß umgehen. Ab 
und zu wird dann versudit, 
uns den Schwarzen Peter zu­
zuschieben. Wir weisen ihn 
zurück. Die Gemüter erhitzen 
sich.

In solchen Situationen müssen 
wir einfach mit Bruno spre­
chen. Er redet uns durchaus 
nicht nach dem Mund. Im Ge­
genteil, er zeigt uns ganz un­
verblümt, wo wir übertreiben 
oder ausschließlich unsere Be­
lange sehen. Das ist nicht an­
genehm. Andererseits aber 
wissen wir, wenn sich einer 
für unsere Interessen einsetzt, 
dann ist es Bruno. Und er 
steht zu seinem Wort, oft ge­
nug hat er das bewiesen.

Bruno Neumann ist also ein 
Mensch ohne Fehl und Ta­
del?
Nein, das sicher nicht, meinen 
die Kollegen, aber Bruno ist

eben so, wie wir uns einen 
Genossen vorstellen. Bestimmt, 
versichern sie, denn es ist 
nicht unsere Art, jemanden 
über den grünen Klee zu lo­
ben.

Trotz grauer Haare 
jung geblieben

Die Meinung der Mitglieder 
der Brigade „Thomas Münt­
zer“ überrascht Bruno Neu­
mann nicht. Er findet vielmehr 
bestätigt, was er selbst emp­
findet. Die Brigade braucht 
ihn und er braucht die Bri­
gade. Dennoch zuviel Lob, 
schränkt er ein und verweist 
auf das Grundprinzip der Par­
tei, das Vertrauensverhältnis 
zu den Werktätigen stets zu 
festigen. Die Pqrtei hat uns so 
erzogen, fügt er bescheiden 
hinzu.

Und in der Tat, der Kampf 
der Arbeiterklasse und ihrer 
Partei bestimmte den Weg des 
Berliner Arbeiter jungen Bruno 
Neumann, formte seinen Cha­
rakter. Jung war er damals, als 
er bewußt Partei ergriff. An 
ungezählten Abenden, in man­
cher Nacht machte er sich die 
Weltanschauung seiner Klasse 
zu eigen, um anderen Tags die 
Ideen des Marxismus-Leninis­
mus weiterzutragen, für sie zu 
streiten; um Siegeszuversicht 
zu verbreiten und neue Kämp­
fer für die Partei zu gewin­
nen.

Die Parteiarbeit ist es, die 
Bruno Neumann nicht rasten 
und nicht rosten läßt — seit 
fast einem Vierteljahrhundert. 
Und er ist jung geblieben da­
bei. Die grauen Haare zählen 
nicht, sagt er lachend.

Was zählt, ist jeder neue, 
schöpferische Gedanke, jede 
neue Initiative, jeder Einsatz 
zum Wohle aller. Was zählt, ist 
nicht zuletzt auch das Ver­
trauen, das Richard Kirchner, 
Helmut Berndt und Joachim 
Loessin, hier stellvertretend 
für alle anderen Kollegen der 
Brigade „Thomas Müntzer“ 
genannt, dem Genossen an 
ihrer Seite entgegenbringen.
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